
Besprechungen

len Presbyter (beide vornehmlıch 1n ÖSICI‘- hoher theologisch-kommunikatıver Kom-
reich) un: den realen Presbyter (dominıert petenzZ arbeıiten, kann ıch MI1r nıcht VOI-

ın der Schweiz aufgrund der vielen (72e=- stellen, W1€ die Kırche hne herben Verlust
meıindeleıter). Jene; die sıch als La1en VCI- auf diese verzichten oder S$1e durch Ehren-
stehen, sınd deutlich zufriedener als dıe amtlıche könnte. Mıiıt ıhren Nier-

virtuellen Presbyter (die priesterliche Aut- schiedlichen Lebenstormen un Erftfahrun-
vaben übernehmen moöochten un: nıcht sCh bringen S1C Vieltalt 1Ns pastorale Leben
dürfen) oder die realen Presbyter (die schon Das Buch 1St auch für dıe Zusammenarbeıt

VOIN Priestern und Laien wertvoll, weılquası „Pfarrer“ sınd) Drang (persönlıche
Bedürfnisse) un: 5Sog (strukturelle Gege- die Innenseıte eıner Berufsgruppe deutlich
benheıten) 740 Priesteramt spielen iın einer macht un adurch eınem besseren, AD
unglücklichen Allıanz TG gyenseıtigen Verstehen beiträgt.

Die Pastoralreferenten stellen somıt e1-ach Zulehner un Kenner o1bt 1L1UT

WEe1 Möglichkeiten für dıe Zukunft: „ab_ nerseılts eınen Indikator tür die Weıter-
zıehen oder weıhen“ Dıie Pastoral- entwicklung 1ın der Kırche dar, stehen aber
reterenten enden W1e€ die Diakoninnen andererseıits auch als 5Symptomträger für
als kirchengeschichtliches Zwischenspiel dıe ungelöste AÄAmts- un: Leitungsfrage.
und/oder die Presbyteralen werden „her- Schnelle Lösungen sınd kaum Er W.

ausgeweıht“. Die Autoren scheinen der Tragısch ist, da{fß keın ernsthatter Versuch
erstien Varıante zuzustiımmen, S1E AIl erkennen 1St, diese Fragen grundsätzlıch
Schlufß des Buchs Jjene Pastoralreterenten anzugehen. Johannes Panhofer

Wort kommen lassen, dıe iıhre Berufts-
rolle als „Auslaufmodell“ sehen.

Der Wert des Buchs lıegt VO allem darın, Altern In Freiheit UN Würde Handbuch
da{fß es.die ZU Teıl dramatısche ekklesi0- christliche Altenarbeit. He artına
logische Sıtuation der Pastoralreferenten BLASBERG-KUHNKE Andreas WITTRAHM.
un:! die Spannungsfelder sıchtbar macht. üunchen: Kösel 2007 398 Br. 2195
Auch WECI11 1111l angesichts der Fülle
statıstischen Daten den Überblick verlie- Da{fß eın Handbuch eınem komplexen
TCI1 droht, bietet dıe Untersuchung eınen Arbeıitsteld WAar e nach Wıssens- un Er-
anregenden und zugleich aufregenden Eın- tahrungshintergrund des einzelnen Lesers)
blick 1ın das „Innenleben“ dieses Berutsbilds. zwangsläufig punktuell enttäuscht, mal 95
Freilich lefße sıch über die Interpretation wenı1g”, mal » viel“ bjetet un doch 1M
einzelner Daten durchaus diskutieren. Z SaANZCH sehr ZuL gelingen kann, zeıgt dieses
bedauern ist, da{fß der umfangreichen Studie Buch ast Beıträge VO  e über Autoren
1U 1ne vergleichsweise schmale prak- AaUS Theologıe, Gerontologie un: Altenar-
tisch-theologische Auswertung tolgt (Diese beıit gehen den Fragen nach, W 4S AUS

wurde ertreulicherweise 1mM Maäarz 2007 VOI- christlicher Perspektive bedeute, 1in „Frei-
gelegt; vgl „Wıener Memorandum-“ 1n Le- heit un Würde“ altern, W1e€ dıe polı-
bendige Seelsorge 50 Z00Z: 214-219). tisch-gesellschaftlichen Rahmenbedingun-

Aufgrund meıner Erfahrung kann iıch die SCH dafür sınd (und se1n sollten!), welche
abschliefßende (pessimiıstıisch klingende) Strukturen un Handlungsoptionen auf
Prognose des Buchs nıcht teilen. Führt INan verschiedenen Ebenen und 1ın verschiede-

181848 Dimensionen der Altenarbeit Freiheitsıch VOT Augen, W1€e viele Pastoralreteren-
ten 1n den unterschiedlichsten Feldern MIt un: Wuürde 1mM Alter Öördern un: nıcht
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letzt, Ww1€e der Betrotftfene selbst se1n Altern den Seıiten des Alters (dıe nıcht schöngere-
vorbereıten un: gestalten kann. det werden) un der teilweıse schwie-

Vıer Fragen mMmMuUsse sıch jeder Mensch mı1t rıgen Rahmenbedingungen (Z.5 Fiınanzıe-
Blick auf se1n eigenes Alt-Werden stellen, rung der Pflege) werden realistische un

Andreas Wıittrahm: „Wo werde ıch le- zugleich hoffnungsfrohe Perspektiven un!
ben?Besprechungen  letzt, wie der Betroffene selbst sein Altern  den Seiten des Alters (die nicht schöngere-  vorbereiten und gestalten kann.  det werden) und trotz der teilweise schwie-  Vier Fragen müsse sich jeder Mensch mit  rigen Rahmenbedingungen (z.B. Finanzie-  Blick auf sein eigenes Alt-Werden stellen,  rung der Pflege) werden realistische und  so Andreas Wittrahm: „Wo werde ich le-  zugleich hoffnungsfrohe Perspektiven und  ben? ... Mit wem werde ich leben? ... Wo-  Handlungsoptionen für ein „Altern ın  von werde ich leben? ... Wofür werde ıch  Würde und Freiheit“ aufgezeigt. Besonders  leben?“ (40). Diese Fragen sind angesichts  anregend ist hier der Verweis auf eine Theo-  gesellschaftlicher Verdrängung des Alters  logie des Alters von Karl Rahner SJ (20 ff.):  bzw. bestimmter Aspekte des Alterns  Er fordert sehr zugespitzt eine bestimmte  („Anti-Aging“) nicht nur für die persönli-  Form der „Resignation“ ım Alter, die frei-  che  Reflexion bedenkenswert.  Sie sind  lich kein frustriertes Aufgeben meint, son-  ebenso relevant für die Akteure der Senio-  dern die voll-bewußte Akzeptanz der eige-  renpolitik und der Altenarbeit, denen es  nen Endlichkeit, aus der heraus dann die  ebenso um alle vier, mit diesen Fragen ver-  verbleibende Lebenszeit gestaltet und voll-  endet werden kann. Diese Sicht wird ın bib-  bundenen Themen gehen sollte: bedarfsori-  entierte, menschenwürdige Wohnformen,  lischer Perspektive von Franz-Josef Nocke  ausreichende finanziell-materielle Ausstat-  erläutert (63 ff.), der die Größen- und Gren-  tung, aktiver Einbezug ins soziale Leben  zen-Erfahrungen des (alten) Menschen mit  statt bloßer Versorgung, Unterstützung ın  seiner Geschöpflichkeit in Verbindung  Sinn- und Orientierungsfragen angesichts  bringt. Bleibt die Frage, wie diese theolo-  des näher rückenden Lebensendes.  gisch fundierte Sicht in der „christlichen Al-  tenarbeit“ mit den immer mehr werdenden  Positiv zu bemerken ist erstens, daß im  Handbuch keines der genannten Themen  nichtgläubigen Alten fruchtbar gemacht  und vermittelt werden kann!  ausgeblendet bleibt, und daß der Bogen  von theologisch-gerontologischer Grund-  Kritisch anzumerken ist trotz der The-  menvielfalt des Handbuchs die Unterbe-  legung über ethisch-politische Reflexion  (z.B. im klärenden Beitrag von Gerhard  lichtung bestimmter Aspekte, zum Beispiel  Kruip zur Generationengerechtigkeit, 52f.)  die Bedeutung interkultureller Kompetenz  bis hin zu vielen facettenreichen Beiträgen  und kultursensiblen Arbeitens in der Alten-  „aus der Praxis für die Praxis“ geschlagen  arbeit. Problematisch ist aber auch die aus-  wird. Dabei werden auch T'hemen erörtert,  geprägte Verengung des Begriffs „Altenar-  die sonst noch nicht genügend diskutiert  beit“ auf Pastoral, auf Bildungsarbeit und  werden, zum Beispiel die zunehmende Zahl  auf Ansätze, die man unter dem Begriff  alter Menschen mit Behinderung oder auch  „Offene  Altenarbeit“  zusammenfassen  Lebens- und Grenzsituationen, in denen  könnte. Zwar wird die Pflege (auch die ist ja  Freiheit und Würde radikal bedroht er-  „Altenarbeit“!) thematisiert und in Bezug  zu den anderen Bereichen gesetzt, vor allem  scheinen. Und viele Beiträge eröffnen auch  dem bewährten „Altenarbeiter“ neue, diffe-  im zweiten Kapitel unter Punkt 5. Gleich-  renzierte Blicke auf „den“ alten Menschen  wohl wäre es angesichts der wachsenden  in seiner ganzen Vielfalt und bieten zahlrei-  Zahl pflege- und schwerstpflegebedürftiger  che Anregungen für eine innovative Weiter-  Menschen wichtig, die Arbeitsteilung und  entwicklung der Altenarbeit.  Vernetzung zwischen Pastoral, Bildungsar-  Positiv ist zweitens der Grundton des  beit, Sozialarbeit und Pflege noch viel stär-  Buchs: Trotz der naturgemäß auch belasten-  ker zu reflektieren, die Pflege nicht nur mit-  640Mıt WE werde ıch leben?Besprechungen  letzt, wie der Betroffene selbst sein Altern  den Seiten des Alters (die nicht schöngere-  vorbereiten und gestalten kann.  det werden) und trotz der teilweise schwie-  Vier Fragen müsse sich jeder Mensch mit  rigen Rahmenbedingungen (z.B. Finanzie-  Blick auf sein eigenes Alt-Werden stellen,  rung der Pflege) werden realistische und  so Andreas Wittrahm: „Wo werde ich le-  zugleich hoffnungsfrohe Perspektiven und  ben? ... Mit wem werde ich leben? ... Wo-  Handlungsoptionen für ein „Altern ın  von werde ich leben? ... Wofür werde ıch  Würde und Freiheit“ aufgezeigt. Besonders  leben?“ (40). Diese Fragen sind angesichts  anregend ist hier der Verweis auf eine Theo-  gesellschaftlicher Verdrängung des Alters  logie des Alters von Karl Rahner SJ (20 ff.):  bzw. bestimmter Aspekte des Alterns  Er fordert sehr zugespitzt eine bestimmte  („Anti-Aging“) nicht nur für die persönli-  Form der „Resignation“ ım Alter, die frei-  che  Reflexion bedenkenswert.  Sie sind  lich kein frustriertes Aufgeben meint, son-  ebenso relevant für die Akteure der Senio-  dern die voll-bewußte Akzeptanz der eige-  renpolitik und der Altenarbeit, denen es  nen Endlichkeit, aus der heraus dann die  ebenso um alle vier, mit diesen Fragen ver-  verbleibende Lebenszeit gestaltet und voll-  endet werden kann. Diese Sicht wird ın bib-  bundenen Themen gehen sollte: bedarfsori-  entierte, menschenwürdige Wohnformen,  lischer Perspektive von Franz-Josef Nocke  ausreichende finanziell-materielle Ausstat-  erläutert (63 ff.), der die Größen- und Gren-  tung, aktiver Einbezug ins soziale Leben  zen-Erfahrungen des (alten) Menschen mit  statt bloßer Versorgung, Unterstützung ın  seiner Geschöpflichkeit in Verbindung  Sinn- und Orientierungsfragen angesichts  bringt. Bleibt die Frage, wie diese theolo-  des näher rückenden Lebensendes.  gisch fundierte Sicht in der „christlichen Al-  tenarbeit“ mit den immer mehr werdenden  Positiv zu bemerken ist erstens, daß im  Handbuch keines der genannten Themen  nichtgläubigen Alten fruchtbar gemacht  und vermittelt werden kann!  ausgeblendet bleibt, und daß der Bogen  von theologisch-gerontologischer Grund-  Kritisch anzumerken ist trotz der The-  menvielfalt des Handbuchs die Unterbe-  legung über ethisch-politische Reflexion  (z.B. im klärenden Beitrag von Gerhard  lichtung bestimmter Aspekte, zum Beispiel  Kruip zur Generationengerechtigkeit, 52f.)  die Bedeutung interkultureller Kompetenz  bis hin zu vielen facettenreichen Beiträgen  und kultursensiblen Arbeitens in der Alten-  „aus der Praxis für die Praxis“ geschlagen  arbeit. Problematisch ist aber auch die aus-  wird. Dabei werden auch T'hemen erörtert,  geprägte Verengung des Begriffs „Altenar-  die sonst noch nicht genügend diskutiert  beit“ auf Pastoral, auf Bildungsarbeit und  werden, zum Beispiel die zunehmende Zahl  auf Ansätze, die man unter dem Begriff  alter Menschen mit Behinderung oder auch  „Offene  Altenarbeit“  zusammenfassen  Lebens- und Grenzsituationen, in denen  könnte. Zwar wird die Pflege (auch die ist ja  Freiheit und Würde radikal bedroht er-  „Altenarbeit“!) thematisiert und in Bezug  zu den anderen Bereichen gesetzt, vor allem  scheinen. Und viele Beiträge eröffnen auch  dem bewährten „Altenarbeiter“ neue, diffe-  im zweiten Kapitel unter Punkt 5. Gleich-  renzierte Blicke auf „den“ alten Menschen  wohl wäre es angesichts der wachsenden  in seiner ganzen Vielfalt und bieten zahlrei-  Zahl pflege- und schwerstpflegebedürftiger  che Anregungen für eine innovative Weiter-  Menschen wichtig, die Arbeitsteilung und  entwicklung der Altenarbeit.  Vernetzung zwischen Pastoral, Bildungsar-  Positiv ist zweitens der Grundton des  beit, Sozialarbeit und Pflege noch viel stär-  Buchs: Trotz der naturgemäß auch belasten-  ker zu reflektieren, die Pflege nicht nur mit-  640WOo- Handlungsoptionen für eın „Altern 1n
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leben?“ (40) IDiese Fragen sınd angesichts anregend 1St hıer der Verweils auf 1ıne Theo-
gesellschaftlicher Verdrängung des Alters logıe des Alters Oln Kar]l Rahner 5 ] (20 (}
b7zw. bestimmter Aspekte des Alterns Er ordert sehr zugespitzt ıne bestimmte
(„Antı-Agıng“) nıcht 1Ur tür dıe persönlı- Form der „Resignation“ 1mM Alter, die treı-
che Retlexion bedenkenswert. S1e sınd lıch keın frustriertes Aufgeben meınt, SOUO1I1-

ebenso relevant für dıe Akteure der Sen10- dern die voll-bewuftte Akzeptanz der e1ge-
renpolitik un der Altenarbeıt, denen HCN Endlichkeit, AUS der heraus dann dıe
ebenso alle vier, MI1t diesen Fragen VO1I- verbleibende Lebenszeıit gestaltet und voll-

endet werden annn Liese Siıcht wiırd 1n bıb-bundenen Themen gehen sollte: bedarfsori-
entierte, menschenwürdıge Wohntormen, ıscher Perspektive Franz-Josef Nocke
ausreichende finanziell-materielle Ausstat- erläutert (63f der dlC Größen- und Gren-
(ung, aktıver Einbezug 1NSs so7z1ale Leben zen-Erfahrungen des alten) Menschen nıt
STa lofßer Versorgung, Unterstützung ın seiıner Geschöpflichkeit 1in Verbindung
Sınn- un: Orientierungstragen angesichts bringt. Bleibt die Frage, WI1IEC diese theolo-
des niher rückenden Lebensendes. gisch tundıierte Sıcht 1n der „christlichen Al-

tenarbeıt“ mi1t den immer mehr werdendenDPosıtiv Zu bemerken 1St ErSTENS; da{fß 1mM
Handbuch keıines der ZzeNANNLEN Themen niıchtgläubigen Alten truchtbar gemacht

und vermuittelt werden kann!ausgeblendet Jleıbt, un: da{fß der ogen
theologisch-gerontologischer Grund- Kritisch anzumerken 1st LrOLZ der The-

menviıeltalt des Handbuchs dıe Unterbe-legung über ethisch-polıitische Retflexion
(z;B m klärenden Beıitrag Gerhard lıchtung bestimmter Aspekte, Z Beispiel
Kru1p ZU Generationengerechtigkeit, 52f.) dıe Bedeutung interkultureller Kompetenz
D51S hın ZUu vielen tacettenreichen Beıträgen und kultursensiblen Arbeitens 1in der Alten-
„AUS der Praxıs für die Praxıs“ geschlagen arbeıt. Problematisch 1st aber auch die 4AaUS

wiırd. Dabe] werden auch Themen erortert, gepragte Verengung des Begritfs „Altenar-
die SOn  S noch nıcht genügend diskutiert beit“ auf Pastoral,; auf Bıldungsarbeit und
werden, Beispiel die zunehmende Zahl auf Ansätze, dl€ Nanl u  e dem Begrift
alter Menschen MT Behinderung oder auch „Ottene Altenarbeit“ zusammentassen
Lebens- un: Grenzsıituationen, 1n denen könnte. 7 war wırd diıe Pflege (auch dıe iSst Ja
Freiheit un Würde rachıkal edroht i „Altenarbeıit“!) thematisıert un in Bezug

den anderen Bereichen ZESCLIZL, VOT allemscheinen. Und viele Beiträge erötfnen uch
dem bewährten „Altenarbeıiter“ u  9 diffe- 1mM zweıten Kapıtel un Punkt Gleich-
renzierte Blicke auf „den  C alten Menschen ohl ware C angesichts der wachsenden
1ın seiner BaANZCH Vieltalt un: bıeten zahlreı- Zahl pflege- un: schwerstpflegebedürftiger
che Anregungen tür 1ne ınnovatıve Weıter- Menschen wichtıig, die Arbeıitsteilung un:
entwicklung der Altenarbeıt. Vernetzung 7zwıischen Pastoral, Bıldungsar-

Posıtiv 1st zweıtens der Grundton des beit, Soz1ialarbeit un Pflege noch viel star-
Buchs TIrotz der naturgemäfßs auch belasten- ker reflektieren, die Pflege nıcht A mi1t-
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telbar thematisıeren un noch mehr U1 einander, in der Pastoral der Pfarrei und auf
fragen, WI1EC nuch ın der (Schwerst-)Pflege das Menschen-, Welt- un Gottesverständ-
selbst Freiheit un Würde gewahrt werden nN1s angewandt, eben NECUu un anders, 1n
können. In allen Altersphasen sınd bei al- der oftmaligen Erbarmungslosigkeıt U1185S6-

len natürlıchen trenzen Freiheit un B: modernen Gesellschaft, Pastoral entwer-

Würde wahren; das gelıngt aber NUr, fen, umsetizen un: praktızıeren TÄ können.
WEn der eigenständıge Beıitrag der Pflege In der christlichen TIradıtion VO Spiırıtu-
Z U: Freıiheit un Würde ANSCHICSSCH B alıtät un: gelebtem Glauben spielen dıe
würdigt, thematisıert un gefördert wiırd. „Werke der Barmherzigkeıit“, die 1n siıeben

Fazıt Insgesamt 1Sst das Handbuch sehr leibliche un 1in sıeben geistige aufgefächert
hıltreich fl.l r jeden, der se1in eıgenes Altern C1- werden (vgl 739 immer schon iıne bedeu-

tende Rolle Zulehner wendet diese Werkegenverantwortlich vorbereıten und gestalten
will, denn das Altern 1st „zunächst einmal Sa- der Barmherzigkeıt als konkrete Auftäche-
che der Alternden und Alten S1C leben ıhr u für die Pastoral des Erbarmens all Sıe
e1genES Leben und gestalten ıhre eigenen 1 e< eröffnen einen MCUCII Blick auf die Wirk-
bensbedingungen ebenso WI1C die ihrer Mıt- lıchkeit Kırche un Pfarrgemeinde 1n
menschen entscheidend“ Intormatıv der konkreten Welt heute. S1e ächern
ist das Handbuch aber auch tür alle, die sıch 1n einer Art pastoraler Handlungsräume die
ehren- oder hauptamtlıch 1n den verschiede- Tätigkeitsbereiche auf, 1n denen dlC Pasto-
MC Feldern der Altenarbeıt engagıeren und ral heute, dıe sıch anz Al den Men-

1Sst eın kritisch-konstruktiver Denk-An- schen un deren Sıtuationen orlentiert, A
stofß für dıe Kırche insgesamt, hre eigene gelehnt un: ausgerichtet werden kann.
„gerontologische Kompetenz” weıter 7 u jedem der einzelnen Werke der Barm-
entwickeln und 1ın dıe alternde und zugleich herzigkeıt gibt e iıne allgemeın gehaltene
VOIINN Jugendwahn betroffene Gesellschaft Einführung. Fäden werden CZO  I8 ZUTFr

einzubringen. Thomas Steinforth Bıbel un Glauben; dies geschieht be-
hutsam, damıt Menschen in ihren Nöten
und Anlıegen nıcht abgeschreckt oder VOEI-

ZULEHNER, Paul (sott 1st oröfßer als einnahmt werden. Der Passu 55  A zZzu un

u  RETr Herz Joh 3,20) Eıne Pastoral des wäre“ (9Q1) als Kirche oder Pfarrgemeinde
Erbarmens. Unter Mitarbeit Joset rundet dıe Überlegungen ab „Wenn (zott

eın (zott des Erbarmens LST, IST das auch dıeBrandner. Osttildern: Schwabenverlag 2006
201 b 16,90 Grundqualität seiıner Kırche. S1e 1St

dann (zottes Volk, W S1C auch eine Kır-
Ausgehend der Erklärung, ‚Erbar- che des Frbarmens iIst  66
ıen bedeutet und 1n welchen Zusammen- [)as Buch bietet eıne Fülle Anregun-
hängen dieses Erbarmen 1 Ersten Ja CL, das eigene pastorale Handeln auf dem
STamenNT, dann 1in der Verkündigung Jesu; Hıntergrund des menschlichen und yÖttlı-
1n Überlegungen Friedrich Nietzsche chen Erbarmens Zzu retlektieren. Es erötffnet
oder Max Frisch, 1n einem Gedicht VON ine weıte un: ohnende Sıchtweise auf Uul‘

Hılde omın vorkommt, wird VOIN Paul eigene Aufgaben in den Pfarrgemeinden,
Zulehner 1ine „Pastoral des Erbarmens“ eigene blinde Flecken erkennen A kön-
entworten. damıt - anders anfängt ZW1- MC un: HELE Anregungen ZUu erhalten. Wer

sıch schwertut, tür den Pfarrgemeinderatschen 1115 allen  C (Hılde Domıin) wiırd dıe
Haltung des Frbarmens 1 Umgang mMI1t- oder tür pfarrliche Arbeitskreise Themen
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